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Puls Shabons Abenteuer 


oman von Ernft Klein. 
(Nachdrucksrecht bei Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin.) 


(8. Fortſetzung.) 
Immer die gleiche Frage. 


Jetzt ging es nicht mehr um Ehre und Ritterlichkeit 
und Kriegsgeſetze, nicht um e Martius allein. Jetzt 
ging es auch um die Ehre einer Frau, die Vitus durch ſeinen 
rückſichtsloſen Leichtſinn in Not gebracht hatte. Und in 
ſchwere Not, kannte er Herrn Apollodorus Xymatis recht. 

Er ſtand langſam auf. Der Schlag, der ſo unvorbereitet 
auf ihn miederfiel, traf ihn ſchwer, brachte ihn aber auch 
nicht für einen einzigen Augenblick zum Wanken. = 

Die Frage war nur die: Wann kam Hamid mit ſeinen 
Gendarmen? 

„Ich ſehe ein“, ſagte er kalt, „daß angeſichts dieſer Lage, 
für die ich natürlich allein versriwor kick bin, jede weitere 
Debatte überflüſſig iſt.“ 3 

„Auser zeichnet“, erwiderte Eymatis. „Vielleicht darf ich 
Sie bitten, eine Erklärung für dieſe Lage abzugeben, da 
Sie dafür jede Verantwortung übernetzmend⸗ 

Ja, wenn Vitus gewußt hätte, was Irene geſagt hatte! 
Ob ſie überhaupt etwas geſagt Saite! Jedes unvorſichtige 
Wort von ihm konnte ihr Verderben werden. Er mußte ſie 
ſehen, ſprechen. 

„Ich kann für jetzt nur erklären, daß dieſe ganze Ange⸗ 
legenheit vollkommen harmlos iſt. Jede weitere Aufklärun 
verweigere ich, bis ich Gelegenheit habe, fie in Gegenwa 
der gnädigen Frau abzugeben.“ 

„Sie haben noch die Stirne, Bedingungen zu machen!“ 

bin ſo frei“ 

Die beiden Männer ſtanden einander am Tiſch gegen⸗ 
über, Feind gegen Feind. Stratos hielt ſich etwas abſeits. 


Er war unruhig, verlegen und verwünſchte innerlich ſeinen 
lieben „Freund“. 


Vitus lachte. 

„Das iſt nicht die einzige Bedingung, die ich ſtelle,“ ſagte 
er. „Ich bin bereit, mit Ihnen zu gehen und die Vermitt- 
lung mit meiner Regierung zu übernehmen. Jedoch ver⸗ 
lange ich, wie Herr Kapitän Stratos ſagte, als Gaſt und 
nicht als Gefangener behandelt zu werden. Ferner lege ich 
Wert darauf, mit Herrn Profeſſor Martius in Verkehr zu 
treten. Ich muß neben dem Vergnügen, mich mit Ihnen 
zu unterhalten, auch an meine Zeitung denken. Ein Inter⸗ 
view mit Martius wäre eine Senſation erſten Ranges. — 
Alſo, meine Herren, wie ſteht die Sache?“ 

„Lächerlich!“ 

Nicht fo lächerlich, Herr kymatis, wie ich Ihnen ſofort 
erklären werde. Entweder Herr Kapitän Stratos gibt ſein 
Wort, daß dieſe Bedingungen ſtrikte innegehalten werden, 
oder ich ſchieße Sie durch den Rock nieder. Der Lauf meines 
Brownings iſt direkt auf Sie gerichtet, Herr Kymatis — —“ 

Stratos machte eine Bewegung, als wolle er auf Vitus 
zu. Xymatis wurde bleich vor Wut. 

„Herr Kapitän,“ rief Vitus, „bleiben Sie, wo Sie ſind! 
Rufen Sie nicht Ihre Leute — oder Herr Kymatis hat ſämt⸗ 
liche fünf Patronen meines Magazins in ſeinem Bauch. 
Groß genug iſt der dazu. Ich gehöre auch zu den Leuten, die 
nicht mit ſich ſpaßen laſſen.“ 
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Kymatis war kein Feigling. Aber auch kein Narr. Er 
maß Vitus Thavon mit dem richtigen Maß. Keinen Moment 
war daran zu zweifeln, daß der ſchoß —— N 
Er winkte Stratos. 

Dieſer ſaate: 

„Ich gebe mein Ehrenwort, daß Ihre Bedingungen er⸗ 
füllt werden, doch verlange ich 5 Ehrenwort, daß Sie 
während der Zeit, die wir die Ehre haben, Ste zu beher⸗ 
bergen, weder verſuchen, der Außenwelt hinter unſerem 
Rücken Nachrichten zukommen zu laſſen, noch einen Verſuch 
zur Flucht oder gar zur Befreiung des Profeſſors unter⸗ 
nehmen.“ 

Wann konnte Hamid kommen — —? . 

Man mußte es riskieren. Er 21 Irene ſprechen. 
Und die Gelegenheit, ein Interview mit tin zu bekom. 
men, durfte er erſt recht nicht fahren laſſen. 

Alſo in Teufels Namen! 

„Ehrenwort gegen Ehrenwort.“ 

Stratos ſtreckte ihm die Hand hin. Er jah dem Manne 
grad ins Auge. Es war Ehrlichkeit und Stolz brin zu ſehen. 
Er ſchlug ein. 

Kymatls ließ ſich wieder auf feinem Platze nieder, und 
Stratos klatſchte in die Hände. Die Banditen 
traten aus der anderen Höhle heraus und blickten erwar⸗ 
tungsvoll auf ihre Führer. 

Vitus ließ den Browning nicht aus der Hand. 

Da erſchten Elena. Sie ging geradeswegs auf ihn zu 
und reichte ihm die Hand. ; 

„Das haben Sie nicht geglaubt, Herr Peter Miller, dat 
wir uns ſo bald wiederſehen würden?“ 

In ihren dunklen Augen tanzten tauſend Kobolde des 
Spotts, und ihre weißen Zähne blitzten zwiſchen den roten 
Lippen durch. Eine Hexe, wie fie im Buche ſteht. 

„Man muß die Feſte feiern, wie fie fallen, gnädiges 
. rg Vitus mit etwas lederner Galanterie. 

„Wirklich?“ 

Und ſie äugte ihn boshaft von unten herauf an. 

„Meine Schweſter wird ſich gewitz ſehr freuen, Sie wie⸗ 
derzuſehen,“ ſetzte ſie hinzu und ſchielte diesmal nach Herrn 
Apollodorus Kymatis, 

Der wurde olivgrün im Geſicht. Seine Fauſt ballte 
auf dem Tiſche. Stratos, der hinter ihm ſtand, konnte 
ein leiſes Lächeln nicht verkneifen. — — 

Man brach auf. 

Vitus mußte es ſich gefallen laſſen, daß ihm die Augen 
verbunden wurden. Stratos beſorgte ſelbſt dieſes Geſchäft — 

„Bitte Herrn Thavon, ſeinen Browning abzugeben,“ be. 
fahl Kymatis. * 

„Ich denke nicht daran. Das iſt wider die Abrede. 
Mit einem Ruck riß ſich Vitus das Tuch von den Augen. 

KXymatis zeigte jein hinterliſtiges Lächeln. 5 

„Meines Willens wurde davon gar nicht geſprochen, 
ſagte er höhniſch. „Sie können von uns nicht verlangen, daß 
wir einen Gegner bewaffnet in unſer Haus mitnehmen.“ 

„Wollen Sie vielleicht auch meine Uhr und meine Geld⸗ 
taſche?“ gab Vitus zurück. „Davon wurde auch nicht ge⸗ 
ſprochen.“ 

Kymatis zuckte höhniſch die Achſeln und winkte. Ein 


dumpfes Murmeln wurde unter ſeinen Leuten hörbar. Ste 


ſchlurften näher heran, zogen ſich im Halbkreiſe um den toll« 
kühnen Journaliſten. 

Der blickte auf Stratos. ER 

„Und was ſagen Sie dazu, Hew Kapitän?“ 

Der Offizier, der erregt mit Elena geflüſtert hatte, 


trat auf ihn zu. 


„Ste haben mein Wort, Herr Thavon“, fapte er. „Wenn 
Ihnen das nicht genügt, daun kann ich nichts tun.“ 

Die Blicke der beiden Männer tauchten abermals ine 
einander. P 

„Hier ift der Browning.“ 

Und Vitus reichte dem andern die Waffe hin. Der nahm 
ſie und ſteckte ſie in die Taſche. 

„Sie ſind ein Gentleman, Herr Thavon“ ‚prach er. auh 
hoffe, wir werden Freunde werden können, wenn wir au 
auf verſchiedenen Seiten ſtehen.“ 5 

Aus der zweiten Höhle wurden mehrere Maultiere nes 
bracht; Xymatis, Stratos, Elena und Vitus ftiegen in den 
Sattel. Stratos nahm das Tier des letzteren, dem wieder 
die Augen verbunden worden waren, am Zügel, und der 
Trupp ſetzte ſich in Bewegung. Xymatis ritt an der Spitze. 

Lautlos, wie Schatten, glitten ſie durch die nächtlichen 


Schluchten. Die Hufe und Nüſtern der Maultiere waren 


mit Tüchern umwunden. So zogen ſie keine hundert Schritt 
am türkiſchen Blockhaus vorbei. x Ua: 
Auf griechiſchem Gebiet benahm man ſich etwas freier 
and beſchleunigte das Tempo. 5 2 

In zwei Stunden find Sie erlöft“, flüſterte Stratos 
Vitus zu. „Ich bedaure unendlich, daß Ihnen dieſe Un⸗ 
aunehmlichkeiten bereitet werden, aber, es lag leider nicht 
in meiner Macht, die Dinge zu ändern.“ 

„Hab ich geſehen,“ . 

„Herr Kymatis iſt mein Vorgeſetzter. 
— was wollen Sie?“ 

Vorgeſetzter?!! Ha, 
lutereſſant. N t 

„Bekleidet Herr Xymatis denn einen 
Rang?“ fragte er ſo harmlos wie nur möglich. 

„Das nicht gerade. Aber — — Herr Thavon, finden 
Sie nicht, daß Sie da mehr fragen, als ich beantworten 
kann?“ N 

„Ach nein — das finde ich nicht. Wenn Sie jedoch fürch⸗ 
ten, eine Indiskretion zu begehen, können wir uns ja über 
das Wetter unterhalten.“ 

„Oder über die Geſchäſtsausſichten der Firma Anton 
Miller & Sohn“, ſchoß Elena, die vor ihnen ritt, in das 
Geſpräch. : 

Vitus lachte. i 

„Na, war der Peter Miller nicht ein netter Menſch?“ 

Elena gab ihm das Lachen zurück. 

„Jedenfalls ein viel netterer als Herr Vitus Thavon, 
der ſich um alle möglichen Leute und Dinge kümmert, die ihn 
nichts angehen.“ i 

„Das ift mein Beruf, zu dem ich von dem Gott der 
Heerſcharen auserkoren wurde.“ 

„Dann verſtecken Sie ihn wenigſtens nicht, wenn Sie 
1 Leuten begegnen, damit man auf der Hut ſein 

ann.“ 

„Ihren wahren Beruf, gnädiges Fräulein, konnte man 
ja auch nicht gleich erkennen. Sonſt wäre man auch auf der 
Hut geweſen.“ 

Der Schuß traf ins Schwarze. Stratos lachte gerad⸗ 
heraus. Elena wollte juft einee giftige Antwort loslaſſen — 
— da erſchien ein Mann neben ihnen, der von vorne kam. 

„Der Herr Kapitän läßt erſuchen, ſich nicht ſo laut zu 
unterhalten,“ meldete er. 

„Es iſt gut!“ knirſchte Stratos. \ 

Kein Wort wurde mehr geſprochen. Selbſt Elena ſchwieg. 

Vitus dachte ſich ſein Teil. 


Nach einiger Zeit begann der Weg, der bisher bald in die 
Höhe, bald in die Tiefe geführt hatte, ſtändig bergab zu 
gehen. Es wurde kühl — der Morgen kam. 

„Wieviel Uhr iſt es denn?“ fragte Vitus. 

„Drei Uhr. Die Sonne wird gleich aufgehen,“ flüſterte 
Stratos zurück. 

Etwa eine Stunde ſpäter hielt der Zug. Mehrere Stim⸗ 
men wurden laut. Xymatis gab einige Befehle. Ein Tor 
— es klang wie Eiſengitter — knirſchte. Man ritt in einen 
Hof oder Garten. Der Boden war jedenfalls weich. 

„Bitte, ſteigen Sie ab!“ ſagte Stratos zu Vitus. „Wir 
find da. Gleich kann ich Ihnen die Binde abnehmen.“ 

Er ergriff ſeine Hand und führte ihn in ein Haus. Daun 
LEN er eine Tür gleich links im Parterre und ſchob ihn 
hinein. 

Die Binde ſiel. 

Vitus ſah ſich in einem mit brientaliſchem Geſchmack 
ausgeſtatleten Zimmer. 
ſchmack darin. 

= 11555 hoffe, Sie werden ſich hier wohl fühlen,“ ſagte 
atos. 

„Venn's nicht allzulange dauert — — —“ 

Der andere erwiderte nichts. Reichte ihm die Hand und 
ging hinaus. Vitus erwartete, ob er die Tür abſchließen 


Ich bin Soldat 
das war für den Journaliſten 


militäriſchen 


* 


Es war Behaglichkeit und Ge⸗ 


können. 


. 


Se — nein, der Schritt des Ofſtziers verhallte auf de 
Ur. a = 
Da lag der hübſche, wohlgepflegte Garten und drüben 
= hr: von deſſen Fenſtern aus er ihn geſtern ge⸗ 
ehen . 

Immer die gleiche Frage! 

Wann kam Hamid mit feinen Gendarmen? Und — — 
wenn er nicht kam — — f 


Der Revolver. 


Die Tür war zwar nicht verſchloſſen worden, aber der 
erſte Blick aus dem Fenſter zeigte Vitus, woran er war. 
Auch das Fenſter war nicht vergittert — — 

Doch vor der Haustür lümmelten wie in der Nacht vor⸗ 
her zwei bis an die Augenbrauen bewaffnete Komitadſchis. 
Sie ſtießen ſich mit höhniſchem Grinſen an, als ſie Vitus 
erblickten. der Raum zu ebener Erde lag, konnten ſie 
ihrerſeits jederzeit hineinſehen, um ſich von dem Wohl⸗ 
ergehen des „Gaſtes“ zu überzeugen. Sie bewachten den 
Profeſſor und gleichzeitig auch ihn. 

Vitus war regelrechter Gefangener! Alſo doch in die 
Falle gegangen! i 

Na, ſchön! Jetzt kam es vor allen Dingen darauf an, 90 
Unglücksprofeſſor vor die Klinge zu bekommen. Er ſah 
im Zimmer um, ob irgendwo eine Läutgelegenheit war. 
Neben der Tür war der Drücker, doch ehe er noch den 
Finger darauf legen konnte, trat Stratos nochmals ins 
Zimmer, gefolgt von einem Kawaſſen. der ein Tablett mit 
Kaffee und mit allerlei ſonſtigen appetitlichen Dingen trug. 
a 5 Idee das!“ rief Vitus und langte ohne Be 
eres zu. 5 

Stratos lachte. 

„Sie ſehen, wir ſind keine ſolchen Barbaren — — 

„Nach dem Kaffee und dem Schinken zu urteilen, ſogar 
allerhöchſte Kulturmenſchen. Doch wann ſervieren Sie mir 
Martius?“ 

„Auch der kommt an die Reihe. Jetzt, bitte, laſſen Sie 
ſich Ihr Frübſtück ſchmecken, und dann werden Sie ja ruhen 
wollen, wie wir andern auch. Die Nacht war einigermaßen 
ſtrapaziös.“ 

Vitus hatte den Mund voll und konnte nur durch ein 
Nicken antworten. Stratos ſtellte noch eine Schachtel exqui⸗ 
ſiter Zigaretten auf den Tiſch und wollte ſich zurückziehen, 
blieb ſedoch an der Tür ſtehen, als er ſah, daß Vitus krampf⸗ 
haft ſchluckte und würgte, um noch etwas zu fragen. 

„Ich habe bemerkt, daß Sie die Tür offen gelaſſen haben, 
ag . tän“, rief er. „Ich darf doch hoffen, daß das immer 
v € u 

„Gewiß. Der Garten ſteht Ihnen zur Verfügung.“ 

„Der Garten? Finden Sie nicht, daß dieſe Bewegungs⸗ 
freiheit für einen Gaſt einigermaßen beſchränkt iſt?“ 

Stratos zuckte die Achſeln. i 

2 50 bin nicht der Hausherr ——“ 

danke, Herr Kapitän. Wenn ich ausgeſchlafen habe, 
werde ich mir erlauben, Sie ruten zu laſſen.“ 

Die Tür fiel zu, und Vitus widmete ſich mit erneutem 
Eifer dem vorzüglichen Frühſtück Doch die Müdigkeit machte 
ſich geltend. Mit dem letzten Biſſen im Munde lag er auf 
der bequemen Ottomane und ſchlief. 

Schlief fo feſt, wie nur ein Mann ſchlafen kann, der zwei 
Nächte hintereinander anſtatt in einem Bett zu liegen, bis 
= Far Morgen marſchiert iſt. Tief und traumlos 

ef er —— 1 

Nur einmal war es ihm, als öffnete ſich leiſe die Tür. 
Als huſchte jemand ins Zimmer. Träte zu ihm heran. 
Beugte ſich über ihn — — Er war jedoch viel zu verſchlafen, 
um ſich rühren zu können. 

Als er erwachte, hatte er eine Erinnerung daran, wie 
an einen ganz nebelhaften Traum. Er erhob ſich, ſtreckte ſich 
und reckte ſich. Dann griff er gewohnheitsgemäß in die 
Taſche, um fein Zigarrenetui herauszunehmen — — 

In der Taſche ſteckte ein kleiner Revolver. 

Alſo doch kein bloßer Traum — — ? 

Klein und zierlich war der Revolver, ſilberbeſchlagen. 
Aber wie Vitus als Kenner feſtſtellen konnte, erſtklaſſiges 
engliſches Fabrikat. Eine Waffe, die ſich brauchen ließ. 

10 — ich werde alſo ſo ein Ding nötig haben, ſagte 
er ſich. 

Einen Moment lang überlegte er dann. Wer war's, der 
da wie eine gute Dſchinn aus „Tauſendundeiner Nacht“ zu 
ihm hereingeſchwebt war? Stratos? Elena? Oder Irene? 

Stratos? Hm — der hätte ihm das Ding auch ohne 
Inszenierung prientaliiher Träume in die Hand drücken 
Da, nehmen Sie! Ich habe zwar mein Ehrenwort 
gegeben, aber der Kymatis iſt nun einmal ein Schurke. Der 
Revolver hält beſſer als mein Ehrenwort. Doch Stratos 
pie ar nicht getan. Folglich blieben nur die beiden 

auen. ng : * Sr es 


Wieder das alte Rätſelraten! Irene oder Elena? Ex 
zuckte die Achſeln. Jetzt hatte er andere Sorgen. Ä 

Es muß hier eingefügt werden, daß Herr Vitus 
Thavon, was das weibliche Geſchlecht und den Verkehr mit 
demſelben anlangt, Anſchauungen von höchſt minderwertiger 
Moral beſaß. Man muß indeſſen zu ſeiner Entſchuldigung 
anführen, daß ſein Beruf, der ihn von Ort zu Ort, von 


Minute zu Minute jagte, ihm keine Zeit gelaſſen hatte, nach 


den Schätzen zu graben, die wirkliche Liebe in ſich 
Er konnte nur nehmen, was er auf ſeinem Wege fand. 
Was ihm die Stunde bot. Mit langwierigen Werbungen, 
mit tiefgründigen Studien über die Pſyche des betreffenden 
weiblichen Weſens hatte er ſich nicht aufhalten können. Oft 
mußte er ſich mit einem Kuß zufriedengeben. Oft nur mit 
. Blick — — Er lebte ja nach dem Eiſenbahnfahr⸗ 
plan. — — ; 

Und nun hatte er in Saloniki die Frau eines anderen 
Mannes küſſen wollen. War in deſſen Heim eingebrochen 
und hatte deſſen Weib in ſeine Arme geriſſen. Ohne ſich viel 
dabei zu denken. Ohne ſein Gewiſſen viel dadurch zu be⸗ 
ſchweren. Die Gefahr des Abenteuers mehr genießend als 
das Abenteuer ſelbſt. Jetzt entwickelte ſich eine regelrechte 
Tragödie daraus. Der beleidigte Ehemann brütete Rache. 
Was ihm Vitus als objektiv denkender Menſch nicht ver⸗ 
übeln konnte. Andererſeits aber lief er Gefahr, durch die 
— noch dazu balkaniſchen — Rachepläne des Herrn Apollo⸗ 
dorus Kymatis in der Ausübung feines Berufs gehindert 

u werden. Er war hier hinuntergeſchickt worden, um den, 
rofeſſor Martius zu ſuchen und zu finden und nicht ſenti⸗ 
mental⸗romantiſche Liebesgeſchichten mit ſchönen, augen⸗ 
ſcheinlich nicht gerade glücklich verheirateten Griechinnen zu 
erleben. Herr Dr. Gotthelf Martin würde verdammt wenig 
Verſtändnis für 9 Komplikationen aufbringen. 

Alſo erſt Martius! nn Irene! Allerdings — wenn 
es dann ſein mußte: Irene bis zum bitteren Ende. 

Bitus klingelte. . 

Nach einiger Zeit erſchien der Kawaſſe und fragte in 
rer Franzöſiſch, was dem Herrn zu Dienſten 
t e 
Herr Kapitän Stratos möge ſo freundlich fein und ſich 
zu ihm bemühen. ; 

8 Herr möge verzeihen, aber der Herr Kapitän fehlafe 
noch. 5 

Vitus ſah auf die Uhr. Es war knapp nach zehn Uhr. 

„Na, ſchön! Wenn er aufwacht, ſagen Sie ihm, daß ich 
ihn erwarte.“ f 

Der Kawaſſe verſchwand, und Vitus trat in den Garten. 
Die Schildwachen hatten inzwiſchen gewechſelt, die Kerle, 
die ſich jetzt da herumrekelten, zeigte ein gerade ſo wenig 
einnehmendes Außeres wie die vorhin. Sie grinſten Vitus 
mit unverholenem Hohn ins Geſicht. 

Der Garten war ein kleines Idyll. Rings umſchloſſen von 
einer hohen Mauer, an deren Rückwand der Pavillon 
lehnte, bot er nicht viel Fernſicht. Die kleine Gittertür 
88 nur einen Blick auf einen weit ausgebreiteten 

garten. Man konnte nicht erkennen, ob das Haus in⸗ 

itten der Stadt oder außerhalb lag. Von draußen drang 
kein Laut herein — kein Wagenrollen, kein Straßenlärm 
— —— man war alſo doch wohl vor den Toren, an den 
Abhängen der Berge. 

Zuypreſſen ſtanden hier und Orangenbäume und Palmen 
und Winrtenbäiche. Ein kleiner ngbrunnen pläticherte, 
und die Roſen dufteten. — — — 

Wenn nicht die zwei ſchmierigen Komitadſchis geweſen 
wären — —1 

Vitus ſchlenderte durch die ſchmalen, peinlich ſauber ge⸗ 
haltenen Kieswege. Steuerte auf das Gartenhäuschen 
zu — — — 

„Bin neugierig, ob fie mich anhalten werden — —?“ 

Langſam ſtieg er die paar Stufen hinauf. Die beiden 
Kerle rührten ſich nicht. Er Me die Hand auf die Klinke 
der Tür; ſie war verſchloſſen. Deshalb blieben die Wächter 
ſtill. Gut zu wiſſen! 

Er ging zurück und muſterte das Haus ſelbſt. Sämt⸗ 
liche Jalouſien waren herabgelaſſen. Nur ſein Zimmer war 
offen, ebenſo unter ihm der Souterrainraum, in dem er 
Martius vermutete. ie ſo von ungefähr trat er näher. 

Die Schildwachen würdigten ihn keines Blickes. Er 
konnte in aller Bequemlichkeit hineinſehen — das Zimmer 
war leer. ; 

Auch gut. Er trat ins Haus. 

Nach einer Stunde erſchien Stratos und war ſofort 
bereit, Vitus mit Profeſſor Martius zuſammenzubringen. 
Er rief den Wachen einen Befehl zu. Dieſe verſchwanden 
und ſchoben nach wenigen Minuten den Gefangenen ins 
Zimmer. Wo fie ihn hergeholt hatten, konnte Vitus nicht 
herausbekommen. 

Die Leuchte der archäologiſchen Wiſſenſchaften war eine 
vergnügte alte Seele. o recht das, was man ein fideles 
altes Haus nennt. Für ihn war die ganze Sache ein un⸗ 


birgt. 


4 Ehe eo. ä 


geheurer Spaß, eine angenehme Abwechſlung im feinem 
ſtreng e 2. Bertadte e 

„Hat man Sie auch hopp genommen egr er Vitus. 

„Nicht ganz. Ich bin hierhergekommen, um Sie zu 
befreien. Wenn's geht. Zunächſt aber erzählen Sie einmal 
alles, was Ihnen paſſiert iſt.“ 

Martius legte los. Vitus half ug geſchickt geſtellte 
Fragen nach und bekam einen Bericht, bei deſſen Lektüre 

ch auch dem abgehärtetſten Leſer die Haare ſträuben mußten. 

ine ganz große Sache — ſo wie der Chef es angekündigt 
hatte. Vitus konſtatierte, daß er wieder einen bedeutenden 
Schritt zur Unſterblichkelt getan hatte. 

Der Profeſſor richtete auch noch feinen Rat einen 
Brief an die Univerſität, der in dem tte veröffentlicht 
werden ſollte. Dann ſetzte Vitus die Bedingungen auf, wie 
Stratos ſie formuliert hatte, und fügte ſie dem Interview 
bei. Alles ging durch die Redaktion N Schlager 
auf Schlager! Glück muß der Menſch Beſonders, 
eee t Deutſch k. 8 hatt ſcharf 

ratos, der ſehr gut Deu ounte, e rſchar 
aufgepaßt, daß der ſchlaue Journaliſt dem fidelen Profeſſor 
nicht Dinge entlockte, die geeignet waren, mehr Licht in die 
Sache zu bringen, als ihm lieb ſein durfte. ehr als ein⸗ 
mal war er bei aller Liebenswürdigkeit in die Unter⸗ 
haltung gefahren und hatte die Antwort abgeſchnitten, ehe 
Martius ſie loslaſſen konnte. 

Als die Senſation fix und fertig gedreht war, las er 
den Bericht noch einmal jorgfältig vom erſten bis zum letzten 
Worte durch und wollte ihn in ein großes Kuvert ſchließen. 

Vitus hatte eine Idee. 

„Zeichnen Sie das Interview!“ lachte er. „Denken Sie 
ſich zie Wirkung, wenn man lieſt: Geſehen! Stratos, da 
5 Alle Backfiſche der Welt werden von Ih 
räumen.“ 
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„Ganz ſo roma o Iufti e e 5 
Herr Thavon, wie Sie ſehen“, ſagte er. „Es iſt 1 
und Not dabei, Herr Jpurnaliſt!“ 


„Ich ſelbſt werde das beſorgen“, ſetzte er u. 722 
ſſch abgeht, 


„Wie ſchicken Sie denn Ihre Poſtſachen?“ N 

„Oh — Herr Thavon, wer wird denn fo erig fein, 
Wir haben ſchon unſere Beförderungsmittel. e Selle 
dung werde ich übrigens, wie geſagt, ſelbſt beſorgen. Morgen 
abend iſt fie in Saloniki im Zug.“ 

Dann verſchwand er mit feinem . et 
zufrieden mit dem bisherigen Verlauf der leg t, 
warf ſich auf die Ottomane — — — 

Plötzlich jedoch fuhr er in die Höhe! Jäher Schreck riß 
ihn aus ſeiner ſelbſtzufriedenen glichkelt auf. 


Was hatte Stratos geſagt? „Wir en ſchon unſere 
Beförderungsmittel.“ 
Der Ga 


ng — der Gang! Der geheime Gang, der 
dem Gartenhäuschen hier nach dem Herde in der 19 
Stephanides führte! Dieſer geheime „durch den Har 


kommen ſollte! 
Durch dieſen Gang wollte nun Stratos den Brief be⸗ 


fördern — 
(Fortſetzung folgt.) 


Ein Erntefeſt. 


Vom 8. September wußte man nicht recht, ob der Tag 
ein Feiertag wäre oder nicht. In Sien no bei Klahrhei 
(Kotomierz) aber wußten alle, daß dort Feſttag war, bee 
nicht einer, der im Kalender ſteht. Es wurde Erntefeſt gi 
feiert. „Saure Wochen, frohe Feſte.“ Sauer genug war in 
dieſem Jahre die Ernte geweſen, darum ſollte auch wieder 
ein Feſt gefeiert werden. 

Zwiſchen 3 und 4 beginnt die Muſikkapelle im Dorf zu 
ſpielen, und die Gutsleute ſammeln ſich vor der Wohnung 
der Vorharkerin. Zuerſt geht es zum Adminiſtrator, um 
ihm den Erntekranz zu überreichen. Dann bewegt ſich der 
feſtliche Zug zum Gutshauſe. Voran die Muſikanten und 
die weißgekleideten Mädchen mit den Erntekronen und 
kränzen und den bänder⸗ und grüngeſchmückten Harken, 
die als rechte und echte Feldzeichen vorangetragen werden. 
Dahinter das Dorfvolk, groß und klein, Männer und 
Frauen, jung und alt. 

Vor dem Schloſſe angekommen, tritt die Muſik zur Seite 
und läßt die Mädchen vortreten. Nach der Weiſe r win⸗ 
den dir den Jungfernkranz“ fingen die Mädchen das Ernte⸗ 
lied. Vor jeder Strophe ſpielt die Kapelle einen Vers. Das 
Erntelied lautet: 
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acht auf, macht auf die goloͤne Tür 
Wir find ſchon mit den Kronen hier, 
Macht auf, macht auf die golone Tür 
Wir ſind ſchon mit den Kränzen hier. 
2, Schöner grauer, ſchöner grauer Roggenkranz : 
W'r bringen dem Herrn den Roggenkranz 
Mit weiß und blauer Seide. 
Wir bitten den Herrn um Spiel und Tanz 
Zur Luſtbarkeit und Freude, 
2,: Schöner grauer, ſchöner grauer Roggenkranz. 


ir n geb i 
Es liegt im Fach wie Heu und Stroh. 
5 ner grauer, ſchöner grauer Roggenkranz. 
Wir haben gearbeitet in Donner und Blitz, 
Der liebe Gott hat uns beſchützt. 
Wir haben gebunden in Diſtel und Dorn 
Wir haben gebunden dem Herrn das Korn. 
2,: Schöner grauer, ſchöner grauer Roggenkranz. : 
Die Scheunen find bis obenuann 
—— lauter Korn gefüllet £ 
haben gearbeitet früh und ſpät 
Es war mit Gottes Willen. f 
,: Schöner grauer, ſchöner grauer Roggenkranz. : 
Nach dem Geſange tritt die Vorharkerin mit der kunſt⸗ 
voll gebundenen und bebänderten Erntekrone auf die Frei⸗ 
treppe und überreicht ſie dem Gutsherrn, Landrat a. D. von 
Born ⸗ Fallois, mit folgendem Gedichte: 


Fleißig haben unfere Hände 
Alle Felder abgeräumt, 
Und die Ernte iſt zu Ende, 
Und der Herr, der nie verſäumt, 
85 vergeſſen unſere Not, 
b uns wieder täglich Brot. 


Reichlich hat das Feld getragen, 
Gottes Liebe gab Gedeihn, 

rum ſchwankt der letzte Wagen 
Von der nahen Flur herein. 

nd der ſchöne Erntekranz 

inket nun zum Spiel und Tanz. 

Laßt uns denn dem Herrn lobſingen, 
Unſerm Vater gut und mild. 
Laßt uns Dank und Ehre bringen 
Ihm, der unſer Schirm und Schild, 
Gegen all das Elend war, 
Was dle böſe Zeit gebar. 

Dank für ſeine reichen Gaben, 
Dank für der Geſundheit Gut, 
Dank für alles, was wir haben, 
Bringen wir mit frohem Mut 
Ihm, der heut' uns feiern lützt 
Ein fo ſchönes Ernte⸗Feſt. 

Der Gutsherrin wird ein Kranz überreicht mit folgen⸗ 


dem Vers: f 

Für des Himmels reiche Gaben. 
Die wir eingeſammelt haben, 
Schauet unſer Blick nach oben, 
Den Allgütigen zu loben. 

Aber auch voll Dank und Freude 
Nahen wir der Herrſchaft heute, 

Daß fie Wunſch empfang’ und Kranz 
Und uns ſpende Spiel und Tanz. 
Viele Ernten reich hienteden 

Seien Ihnen noch beſchieden. 

Stets nur Glück und Wohlergehn 
Iſt's was wir für Sie erflehn. 

Uns aber bleibt, jo lang' wir leben 
Dies Feſt in unſerm Herz und Sinn. 
Wir banden dieſen Kranz und geben 
Ihn dieſes Feſtes Schöpferin. 

So ſegensvoll wie dieſe Ahren, 

Die Achtung, Dank und Liebe band, 
Soll ſich Ihr Erdenglück vermehren 
An Ihres würd'gen Gatten Hand. 

Heil allen, die beſchäftigt waren! 
Gott gab uns dieſen Tag zu weihn. 
Uns wird noch einſt in fernen Jahren 
Der Julimonat heilig ſein. 


Die Familienglieder erhalten auch kleinere Ahren⸗ 
binde, die männlichen Kronen, die weiblichen Kränze. 
ann wird ein dreifaches Hoch auf den Gutsherrn aus⸗ 

gebracht, und dieſer richtet einige Worte des Danks an die 
Leute und ſchließt mit dem Wunſche, daß fie wie bisber jo 
noch recht lange gemeinſam in der lieben 
Heimat zuſammenwirken könnten. 


Leuthen hatte 


Die Muſik 
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ſetzt ein, und es geht auf den Hof zum Tang. Den Anfang 
macht der Gutsherr mit der Vorharkerin, und die Guts⸗ 
herrin mit ihren Kindern miſcht ſich auch mit den Guts⸗ 
leuten zum kräftigen Tanze. So geht es bis zum Abend. 
Wenn es dunkel zu werden beginnt, zieht der Zug mit 
Muſik vom Hofe an dem Gutshauſe vorbei zur Schnitter⸗ 


kaſerne, wo der Tanz fortgeſetzt wird. 


Solch ein Erntefeſt iſt immer eine Freude, zumal in der 
Zeit der ſoztalen Kämpfe, der Tariſſtreitigkeiten und 
Streiks. In Sienno hat ſeit dem Jahre 1878, in dem die 
Familie von Born⸗Fallois das Gut übernahm, ein 
patriarchaliſches Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer beſtanden. 

Die Arbeiterſchaft iſt alteingeſeſſen, der größte Teil 
von ihnen am Orte ſchon geboren. Und zwiſchen 
Deutſchen und Polen wurde nie ein Unter⸗ 
ſchied gemacht. Die Hetzer und Berleumder, die nicht 
müde werden von der „Unterdrückung“ und „Knechtſchaft“ 
der Polen zu reden und die Enteignung der deutſchen Guts⸗ 
beſitzer zu fordern, hätten nur ſehen ſollen, wie der Zug⸗ 
ordner und Sprecher beim Feſte ein Pole und Vor⸗ 
ſitzender des polniſchen Arbeiterverbandes — mit der Guts⸗ 
herrin tanzte und dem Gutsherrn aus vollem Herzen 
dankte. Fr. Fuſt. 


Die Ernte des Todes. 


Das Sterben in Japan. 


Telegramme ſprechen von drei Millionen Toten des 
japaniſchen Erdbebens. (Dieſe Zahl iſt freilich nicht als 
endgültig zu betrachten; doch ſind die Folgerungen im ent⸗ 
ſprechenden Maße nicht weniger evident. D. Red.) Wenn 
es auch weniger ſein ſollten, was wir nicht ſo bald erfahren 
werden, rückt dies Ereignis doch quantitativ weit ab von 
allen hiſtoriſch bekannten Erdbeben⸗Kataſtrophen; Liſſabon. 
Meſſina, Mont Pelde find unter hunderttauſend Toten ge⸗ 
blieben. Wir ſind ſo wird der „Frankf. Zeitg.“ ge⸗ 
ſchrieben — durch unſere heutige Entwicklung gegen den 


Klang von Zahlenwerten ſo abgeſtumpft, daß wir uns erſt 


mit Vergleichen die Anſchauung von der Größe der Men⸗ 
ſchenverluſte verſchaffen müſſen. Es iſt, als wenn neulich 
in einer Sekunde oder in wenigen Minuten die geſamte 
Einwohnerſchaft Berlins getötet wäre. Auf die Geſamt⸗ 
zahl der Erdbewohner berechnet, bedeuten drei Millionen 
etwas mehr als den 500. Teil. Es ſterben auf der Erde 
jährlich ca. 40 Millionen Menſchen, jeden Tag alſo etwa 
120 000. Seit hiſtoriſcher Zeit wird die Zahl der im Kriege 
umgekommenen Menſchen auf 7 Milliarden geſchützt. Im 
Frieden bedeuten die gewaltſamen Todesarten einen ver⸗ 
hältnismäßig kleinen Teil der Geſamtſumme der Sterbe⸗ 
fälle, in Deutſchland vor dem Kriege % der Zahl der Toten 
mit Tuberkuloſe, / der Zahl derer mit Diphtherie. Der 
Weltkrieg hat bet allen kriegführenden Mächten ſchätzungs⸗ 
weiſe 10 bis 11 Milltonen an Toten gekoſtet, immerhin nur 
die Hälfte der Zahl der Geſtorbenen in den Jahren 1348/50, 
als der ſchwarze Tod in Europa ſeine Ernte hielt. Auf 
jedes Kriegsjahr entfallen etwa 3 Millionen Tote; in 
Japan iſt ſomit dieſelbe Zahl zugrunde gegangen, an wel⸗ 
cher der Tod im großen Kriege ein ganzes Jahr lang 
herumgemordet hat. Die Jahreszahl der geſamten Erd⸗ 
toten wurde im Kriege nur von 40 auf 43 Millionen er⸗ 
höht, eine für die Betrachtung aus großer Ferne gering⸗ 
fügige Erhebung der Kurve, die beweiſt, daß die Natur es 
mit dem Sterben nicht fo tragiſch nimmt wie der Menſch. 
Beachtenswert iſt die ungeheure Verſchiebung, die die Ent⸗ 
wicklung der Zahlen gebracht hat. In der Schlacht bei 
riedrich ein Heer von 40000 Mann zur Ver⸗ 
fügung, die gleiche Zahl wie die der deutſchen Gefallenen 
im Kriege 1870/71. Die Zahl der deutſchen Kriegstoten im 
Weltkrieg betrug das Doppelte der Summe der deutſchen 
lebenden Kriegsteilnehmer 1870/71. Die alte Erde trägt 
alle dieſe Sterbegreuel gelaſſen weiter, fie ſelbſt eine Mör⸗ 
derin, die jetzt in einer unwilligen Bewegung Millionen 
ihrer Kinder in den Tod ſchickte. Wir wiſſen, daß die Wun⸗ 
den der Menſchheit raſch vernarben, und daß ein heilſames 
Vergeſſen ſehr bald ſeine wohltätigen Schleier breitet. Das 
emſige japaniſche Volk wird ſeinen Wiederaufbau mit 
Energie und Beharrlichkeit fördern, und die Lebenden 
werden ſich davon nicht ſtören laſſen, daß ihre vulkaniſche 
ängſtlich oberhalb ungeheurer Meerestiefe hängende Inſel 
— gleich ob in Jahrhunderttauſenden oder Jahrmillionen 
> Sg eines Tages vom Meere völlig verſchlungen werden 
wird. 
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